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Es ist gerade mal drei Jahre her,
dass Open AI den Geist aus der
Flasche liess: Chat-GPTwurde im
November 2022 publiziert. Da-
mals war generative künstliche
Intelligenz (KI), wie diese Chat-
bots auch genanntwerden, noch
völlig unbekannt.Doch derGeist
warnichtmehr einzufangen, der
Bekanntheitsgrad der Chatbots
ist regelrecht explodiert.

Heute kennen 97 Prozent der
Schweizer Bevölkerung gene-
rative KI wie Chat-GPT, Gemi-
ni oder Claude. Und 73 Pro-
zent der Schweizerinnen und
Schweizer haben diese Chat-
bots bereits mindestens ein-
mal genutzt. Das ist ein inter-
nationaler Spitzenwert, wie aus
der gestern von der Universität
Zürich publizierten repräsenta-
tiven Nutzungsstudie hervor-
geht. «Während 2024 ein gros-
serTeil der Schweizerinnen und
Schweizer generative KI nur aus-
probiert hat, um zu sehen, was
damit möglich ist, wird KI seit
diesem Jahr von vielen konkret
genutzt», sagt Studienleiter Mi-
chael Latzer, Professor fürMedi-
enwandel und Innovation an der
Universität Zürich. ZumBeispiel
kommeKI zumEinsatz, umAuf-
gaben in derAusbildung oder bei
der Arbeit zu erledigen.

«Fast jede zweite Person in
der Schweiz nutzt die Chatbots
mittlerweile sogar regelmässig,

also mindestens einmal im Mo-
nat.Das hatmich überrascht und
ist ebenfalls ein internationaler
Spitzenwert», sagt Latzer. Gross
sind in der Schweiz allerdings
auch die Skepsis gegenüber KI
und die Sorgen vor potenziel-
len Risiken.

Die Umfrage ist Teil des
World Internet Project (WIP),
das in 30 Ländern die Verbrei-
tung undNutzung des Internets

und der KI im Besonderen er-
fasst. Hier die wichtigsten Re-
sultate aus der neuen Schwei-
zerWIP-Studie.

—Grosse Unterschiede
zwischen Jung und Alt
Überraschend ist laut Latzer,
wiemassiv dieAltersunterschie-
de bei der Nutzung ausfallen.
Während 84 Prozent der 14- bis
19-Jährigen generative KI regel-
mässig verwenden, sind es bei
der Altersgruppe über 70 gera-
de mal 14 Prozent. «Wir sehen,
dass generative KI die digita-
le Kluft zwischen den Genera-
tionen weiter vergrössert hat»,
sagt Latzer.

Die Kluft bei der KI-Nutzung
zwischen den Geschlechtern ist
indes schon fast verschwunden:
Sie sankvon 20 Prozent 2023 auf
3 Prozent 2025.

—Dafürwird KI genutzt
Knapp die Hälfte der Schweize-
rinnen und Schweizer sind der
Ansicht, dass sie dank KI Aufga-
ben effizienter erledigen können.
Bei den regelmässigen KI-Nut-
zenden sind sogar 71 Prozent
dieserAnsicht.Dass KI das Leben
verbessernwird, erwarten indes
viel weniger. Mit den Chatbots
wird auch gern geschummelt.
Rund 30 Prozent der regelmäs-
sigen KI-Nutzenden verwen-
den generative KI, umAufgaben
zu erledigen, die sie eigentlich
selbst erledigen sollten.

—Negative Sicht auf
eine Superintelligenz
Rund 45 Prozent der Schweize-
rinnen und Schweizer erwar-
ten, dass es eine dem Men-
schen in allen Bereichen über-
legene Allzweck-KI geben wird,
auch Superintelligenz genannt.
59 Prozent davon rechnen schon
in fünf Jahren mit einer solchen
Superintelligenz. Die Mehrheit
der Schweizerinnen und Schwei-
zergeht davon aus,dass diese ne-
gative Auswirkungen hätte.

Diese Resultate zeigen laut
Latzer, dass die Schweizer Be-
völkerungweitestgehend die Er-
zählungvon Big-Tech-Unterneh-
mern wie Elon Musk und Sam
Altman übernommen hat. «Die-
se Leute verbreiten eine trans-
humanistische Vision einer Su-
perintelligenz, die einerseits all
unsere Probleme lösen könnte,
aber auch existenziell gefährlich
wäre», sagt Latzer. «DieWissen-
schaft schätzt beidesweitaus dif-
ferenzierter ein.»

Sorgen bereiten auch konkre-
tere Dinge wie der Datenschutz
oder ein Verlust des Arbeitsplat-
zes. Latzer ist der Ansicht, dass
auch hier die negativen Visionen
einiger KI-Exponenten sichtbar
sind: «Es ist schon erstaunlich,
dass jede dritte Person in der
Schweiz das Ende der Mensch-
heit durch den Verlust der Kon-
trolle über KI befürchtet», sagt
Latzer. Eine Folge: Jede zweite
Person fordert eine stärkere Re-

gulierung der KI. Diejenigen, die
sich intensiver damit befassen,
schätzen die KI-bedingten Ri-
siken allerdings geringer ein als
Menschen, die KI nur selten oder
gar nicht nutzen.

—Skepsis bleibt bestehen
Auchwenn die KI-Nutzungmas-
siv angestiegen ist, bleibt laut
Latzer in der Schweiz eine ge-
sunde Skepsis bestehen. «Wer
nach Informationen sucht, be-
urteilt offizielle Seiten derRegie-
rung, den öffentlichen Rundfunk
aber auch gedruckteTageszeitun-
gen als verlässlichere Quellen als
generative KI», sagt Latzer. Noch
weniger Vertrauen als KI genies-
sen nur die sozialen Medien,
Influencerinnen, Videostreamer
und Podcasterinnen.

So stufen nur 13 Prozent der
Internetnutzerund -nutzerinnen
generative künstliche Intelligenz
für Entscheidungen hinsichtlich
ihrerkörperlichenGesundheit als
wichtig ein.Andere Internetquel-
len halten immerhin 24 Prozent
der Schweizerinnen und Schwei-
zer bei diesem Thema für rele-
vant. Bei politischen Entschei-
dungen ist KI für nur 7 Prozent
der Schweizerinnen und Schwei-
zer ein Thema, andere Internet-
anlaufstellen für 27 Prozent.

Bei der jüngeren Generation
ist die Skepsis eher geringer. So
finden 29 Prozent der 20- bis
29-Jährigen KI für Finanzent-
scheidungen relevant, gegen-

über nur 4 Prozent der über
70-Jährigen.

—Cyborg-Technologien
werden kommen
Cyborg-Technologien zielen dar-
auf ab, durch dieVerschmelzung
von Mensch und Technik die
biologischen Grenzen des Men-
schen zu überwinden. Dazu ge-
hören zum Beispiel implantier-
bare Mikrochips. Ein Ziel ist die
Lebensverlängerung bis hin zur
Unsterblichkeit.

«Diese transhumanistischen
Visionen haben die Schweiz noch
nicht so sehrdurchdrungen», sagt
Latzer.Gemäss derNutzungsstu-
die kennen zwar drei von zehn
Schweizerinnen Cyborg-Techno-
logien, aber kaum jemand nutzt
sie. «Wir sehen aber auch, dass
die regelmässige Nutzung von
KI aufgeschlossener macht für
Cyborg-Technologien.»

Immerhin werde das Po-
tenzial teils erkannt: Rund 25
Prozent glauben, dass Cyborg-
Technologien den Alltag deut-
lich bequemergestalten könnten.
Allerdingswollen nur 10 Prozent
tragbare oder implantierbare
Cyborg-Technologien in Zukunft
nutzen. «Ich denke aber, dass
diese Technologien künftig an
Bedeutung gewinnen werden»,
sagt Latzer, «etwa um die Lang-
lebigkeit zu fördern oder um im
Alltag mit einem Chip unter der
Haut bezahlen oder sich auswei-
sen zu können.»

Jede dritte Person in der Schweiz befürchtet
das Ende derMenschheit durch KI
Umfrage des World Internet Project Die Schweiz ist führend in der Nutzung der generativen künstlichen Intelligenz. Das zeigen neue Daten.
Der Kontrast zwischen Alt und Jung ist aber immens – und viele haben Angst vor einer destruktiven Superintelligenz.

Von den über 70-Jährigen nutzen lediglich 14 Prozent regelmässig generative KI. Foto: Imago

KI vergrössert die digitale Kluft zwischen den Generationen

Prozentualer Anteil der Befragten, die generative KI kennen und
regelmässig nutzen, aufgeschlüsselt nach Altersgruppen
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Auswirkungen einer Superintelligenz

Wenn es in Zukunft den Menschen überlegene Allzweck-Anwendungen
mit künstlicher Intelligenz gäbe, wie würden Sie deren Auswirkungen
auf die Menschheit insgesamt einschätzen?
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